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Die Malerei der Bamboccianti

Katharina Weick-JochEine rege, europaweite Künstlermigration förderte den Austausch der Kunstregio
nen südlich und nördlich der Alpen. Im 17. Jahrhundert war insbesondere Rom 
das Ziel vieler Künstler aus den Ländern nördlich der Alpen. Anhand zahlreicher 
motivgeschichtlicher Beispiele wird im vorliegenden Band verdeutlicht, dass die 
niederländischen Maler in Rom Darstellungstraditionen aus dem Norden in den 
Süden und auch in die umgekehrte Richtung transferierten oder übersetzten. Dabei 
integrierten die Bamboccianti (die Maler um Pieter van Laer) vornehmlich Elemen
te, die auf ihren Aufenthaltsort Bezug nahmen. Inwiefern die im Norden von den 
Bamboccianti gelernte Malweise und ihre niederländische Motivtradition mit zeit
genössischen Motiven aus dem Umfeld der Maler in Italien verbunden wird, ist 
eine der zentralen Fragen. Untersucht werden von der Verfasserin u. a. typisierte 
Figuren, selbstreflexive Malerdarstellungen und die Kalkofengemälde.
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Manier‘. Sandrarts römisches Willkommens-
fest im Lichte der Künstlersozialgeschichte, 
in: Ebert-Schifferer, Sybille / Mazzetti di Piet-
ralata, Cecilia (Hrsg.): Joachim von Sandrart. 
Ein europäischer Künstler und Theoretiker 
zwischen Italien und Deutsch land (Römische 
Studien der Bibliotheca Hertziana, Bd. 25), 
München 2009, S. 9–20, besonders S. 9–16.
3 Vgl. dazu die unveröffentlichte Magister-
arbeit der Verfasserin: Johann Heinrich Schön-
felds Schatz-gräberdarstellungen. Reflexionen 
zur Aneignung von Antike, Johann Wolfgang 
Goethe-Universität, Frankfurt a. M. 2008; vgl. 
ebenfalls die Verf.: Johann Heinrich Schön-
felds Schatzgräberdarstellungen: Reflexionen 
zur malerischen Aneignung von Antike, in: 
Kat.-Ausst.: Johann Heinrich Schönfeld. Welt 
der Götter, Heiligen und Heldenmythen, hrsg. 
v. Ursula Zeller et al. Friedrichshafen (Zeppelin 
Museum), 2009–2010. Stuttgart 2009, S. 114–
117, S. 122–129.
4 Im Folgenden wird der Begriff ausschließ-
lich als Synonym für Bamboccianti verwendet.

1 Mander, Karel van: Das Lehrgedicht (Quel-
lenstudien zur Holländischen Kunstgeschichte, 
Bd. 8, hrsg. v. C. Hofstede de Groot) übers. v. Ru-
dolf Hoecker, Haag 1916, Digitalisat: www.archi-
ve.org / stream / daslehr gedichtde00manduoft 
/ daslehrgedichtde00manduoft_djvu.txt [zuletzt 
besucht am 26.03.2013], Kapitel I, Vers 66; im 
Original heißt es:  „Want Room is de Stadt, 
daer voor ander plecken / Der Schilders reyse 
haer veel toe wil strecken [..].“ http: / / www.
dbnl.org / tekst / mand001schi01_01 / mand-
001schi01_01_0003.php#2 [zuletzt besucht am 
26.03.2013]
2 ‚Bamboccio‘ ist gleichbedeutend mit 
„(unf örmige) Lumpenpuppe“. Pieter van 
Laer erhielt auf Grund seiner Körperstatue 
diesen Spitznamen und seine Nachfolger 
wurden dem entsprechend Bamboccianti ge-
nannt. Vgl. dazu Janeck, Alex: Untersuchung 
über den hol ländischen Maler Pieter van Laer, 
genannt Bamboccio, Dissertation, Würzburg 
1968; vgl. zur nordalpinen Künstlerkolonie in 
Rom: Tacke, Andreas: ‚…auf niederländische 

[…] denn Rom ist die Stadt, wohin

vor anderen Städten der Maler Reise geht […]1

Für die Kunstgeschichte waren die Bamboccianti,2 die Gruppe niederländi-
scher Maler in Rom, bis auf wenige Ausnahmen meist nur eine Randnote 
wert. Mit der vorliegenden Arbeit soll gezeigt werden, dass sich eine genau-
ere Betrachtung jedoch durchaus lohnt. Vom Zeitpunkt ihrer Definition im 
17. Jahrhundert hatten die Bamboccianti mit Kritik zu kämpfen. Sie wur-
den häufig auf das romantisierte und gleichzeitig abschätzige Image vom 
rebellischen Künstler reduziert, der es verstand zu feiern. Die durchschnitt-
liche Qualität ihrer Werke lässt keine Vergleiche mit den großen Malern 
des 17. Jahrhunderts zu, und dennoch sind sie aus der Entwicklung der 
Genremalerei nicht wegzudenken, denn anhand ihrer Werke lassen sich 
beispielsweise ikonographische Traditionen aufzeigen oder motivische Än-
derungen nachvollziehen. 

Durch die Beschäftigung mit Johann Heinrich Schönfeld3 (1609–1684), 
der ebenfalls aus dem Norden nach Rom reiste, wurde das Interesse der 
Verfasserin an den Oltramontani4, also an den nordalpinen Malern im Sü-



11Vorbemerkung

S. IX-XXIII, S. XV-XVI, S. XVIII. Vgl. zum nie-
derländischen Humanismus Kat.-Ausst.: Eras-
mus en zijn tijd (Tentoonstelling ingericht ter
herdenking van de geboorte, 500 jaar geleden, 
van Erasmus te Rotterdam in de nacht van 27
op 28 oktober), hrsg. v. Museum Boymans
van Beuningen. Rotterdam (Museum Boym-
ans van Beuningen), 1969. 2 Bde., Rotterdam
1969, S. 93 f.

5 Zum Begriff im Allgemeinen und zum 
künstlerischen Kulturtransfer im 17. Jahrhun-
dert s. u. Kapitel ‚II. Transfertheorien‘.
6 Müller Hofstede, Justus: ‚Wort und Bild‘: 
Fragen zu Signifikanz und Realität in der hol-
ländischen Malerei des XVII. Jahrhunderts, 
in: Vekeman, Herman / Müller Hofstede, Jus-
tus (Hrsg.): Wort und Bild in der niederlän-
dischen Kunst und Literatur des sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhunderts, Erftstadt 1984, 

den, insgesamt geweckt. Insbesondere ihre Position zwischen den baro-
cken Meistern in Italien und wie sie sich in der Kunstmetropole generell 
behaupten konnten, schien ein interessanter Aspekt zu sein. 

So stellte sich im Verlauf der Beschäftigung mit der Materie, die in dieser 
hier vorgelegten Untersuchung beschrieben wird, heraus, dass die Malerei 
der Bamboccianti als ein bedeutendes Beispiel für den Kulturtransfer5 zwei-
er künstlerischer Welten in der Neuzeit dienen konnte. Die Bamboccianti 
waren niederländische Künstler, die sich als Fremde in Rom rege austausch-
ten und einander inspirierten. Ihre Werke vermittelten demnach im Rom 
des 17.  Jahrhunderts zwischen Nord und Süd. Mittels der Analyse einzel-
ner Motivstränge wird der Kulturtransfer durch die Bamboccianti detailliert 
nachgewiesen. Der Vergleich der Künstler untereinander grenzt hierbei die 
individuelle Leistung von den für den Norden generell repräsentativen Dar-
stellungstraditionen ab. Eine Untersuchung zur Genese verschiedener Moti-
ve wiederum arbeitet die Charakteristika der nordalpinen, südlichen und der 
‚kombinierten‘ Kunst heraus. Es bleibt zu beurteilen, ob die Bamboccianti 
im Sinne der Kunst des niederländischen Goldenen Zeitalters „das ältere 
humanistische Ideal des kontrollierten Gleichgewichts von ethischer Selbst-
prüfung und urbaner Welterfahrung“ 6 fortführten. Insgesamt wird also be-
gutachtet, inwieweit die Bamboccianti mit ihrer niederländischen Tradition 
zwischen Emblematik und Genremalerei, ihrer Art von Antikenrezeption 
oder auch mit ihrer Eigensinnigkeit die Regeln des Decorum betreffend zu 
einem Kulturtransfer beitrugen und damit die Malerei des 17. Jahrhunderts 
thematisch bereicherten. 




